
Zwei neuerworbene Seestücke von Joseph Rebell -
Maler der neapolitanischen Küste 
Im Kreise der in Rom lebenden 
Künstler aus dem Norden zähl­
te Joseph Rebell (Wien 1787-
1828 Dresden) neben Klassizis­
ten und Romantikern zu der 
Gruppe von Malern, denen es 
um die Übersetzung unmittel­
barer Wirklichkeitseindrücke 
ging. Er war 1810 nach Italien 
gekommen, wo er vierzehn 
Jahre lang lebte, nachdem er 
in Wien seine Ausbildung an 

der Akademie und im Atelier 
des Landschaftsmalers Michael 
Wutky (Krems 1739-1823 
Wien) abgeschlossen hatte. 
Die ersten zwei Jahre hielt er 
sich in Mailand und seiner Um­
gebung auf. Sein Freund und 
Förderer, der bekannte Wiener 
Kunst- und Ansichtenverleger 
Dominique Artaria, hatte ihn 
beauftragt, Zeichnungen der 
malerischsten Orte und Ansieh-

ten der oberitalienischen Seen 
anzulegen, um sie als Kupfer­
stiche oder Radierungen zu 
edieren. Ein besonders wichti­
ger Förderer Rebells war der 
damalige Vize-König von Itali­
en, Eugene de Beauharnais. 
Durch seine Empfehlung ge­
langte er 1812 über Florenz 
und Rom nach Neapel an den 
Hof Joachim Murats, der 1808 
zum König von Neapel ernannt 

worden war. Seine Gattin 
Karoline, die jüngste Schwester 
Napoleons, erteilte Rebell 
gleich einen Großauftrag. 
1813 bestellte sie bei ihm 
dreizehn Ansichten von Nea­
pel und den umliegenden Ge­
genden. 

Mit unermüdlicher Ausdau­
er befaßte er sich mit den land­
schaftlichen Detailstudien. Er 
zeichnete die pittoresk zerklüf-
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teten Küstenabschnitte mit ih­
ren malerisch gelegenen 
Fischerorten , beobachtete die 
ausgefahrenen Boote und die 
Fischer bei ihren Arbeiten am 
Strand , studierte die Erschei­
nungen von Himmel und Was­
ser, die sich im gleißenden Son­
nenlicht wie endlos ausdeh­
nende Meeresfläche ebenso 
wie das wildbewegte Wellen­
spiel der vom Sturm aufge­
peitschten See. Die neapolita­
nische Küstenlandschaft sollte 
sein Hauptthema werden, mit 
dem er sich jahrelang befaßte, 
auch noch, nachdem er 1824 

in seine Heimatstadt Wien zu ­
rückgekehrt war. Kaiser Franz 
I. hatte ihn zum Galeriedirek­
tor des Belvedere berufen und 
gleichzeitig mit der Aufgabe 
betraut, an der Wiener Kunst­
akademie die Landschaftsklas­
se zu leiten . 

Die beiden Gemälde >> Fischer 
bei Positano mit der Insel 
Capri in der Ferne << und »Auf­
ziehende Wolken bei Vietri im 
Golf von Salerno << malte Rebell 
1818 nach seinem Skizzen­
material in Rom, wohin er 
1815 aufgrund der politischen 
Unruhen in Neapel , der Er-

schießung Murats, übergesie­
delt war. Auch in Rom fand er 
mit seiner Malerei Anerken­
nung. 1819 wurde er zum Mit­
glied der Accademia di San 
Luca ernannt, was eine beson­
dere Auszeichnung war, denn 
nur solche Künstler fanden in 
der traditionsreichen Institu­
tion Aufnahme, denen eine 
besondere Begabung zuerkannt 
wurde. Seine »naturgetreue 
Behandlung der Seestücke << -
so der Maler Ernst Fries 1823 
in einem Brief nach Deutsch­
land - hatte viele Bewunderer 
und ebenso die außergewöhn-

liehe Intensität, mit der er sei­
ne Naturstudien betrieb. Wie 
in Neapel zog es ihn in Rom 
immer wieder zur Meeresküste 
hin. Tagelang widmete er sich 
hier seinen Studien, wobei er, 
oftmals »vom Regen und den 
Wellen ganz durchnäßt«, 
selbst heftigen Unwettern 
trotzte, wie Gräfin Lulu von 
Thürheim in ihren Lebens­
erinnerungen berichtet. Doro­
thea Schlegel , die 1820 in 
Rom das für den Österreichi­
schen Kaiser gemalte Bild 
» Meeressturm der Grotte Foc­
cia an der Küste von Fusaro 
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bei Neapel« gesehen hatte, 
schrieb damals an ihren Mann : 
»Dieser Sturm muß mit großer 
Wahrheit gemalt seyn, denn 
ich war ganz davon ergriffen 
und durchschauert. << 

Rebell faszinierten die kon­
trastierenden atmosphärischen 
Erscheinungen der südlichen 
Meereslandschaft, was die bei­
den vorliegenden Gemälde ver­
gegenwärtigen. Sie haben das 
gleiche Format sowie die glei­
che Rahmung und sind in der 
Gegenüberstellung der ruhi­
gen Weite der sonnenbeschie­
nenen See und der bedrohli­
chen Unruhe eines plötzlich 
aufkommenden Sturms wahr­
scheinlich als Pendants konzi­
piert, mit denen der Künstler 
das Wechselhafte der Natur 
und der in ihr wirkenden Kräf­
te zur Darstellung bringt. Aus­
führlich schildert er in den bei­
den Bildern die Arbeit der Fi­
scher am Strand. Vor der male­
rischen Kulisse Positanos sind 
sie im klaren Licht der Morgen­
sonne damit beschäftigt, ihren 
Fang an Land zu bringen, der 
bereits von zwei Frauen und ei­
nem Mann mit einem Korb un­
ter dem Arm begutachtet 
wird, während im Hintergrund 
ein Junge damit beschäftigt 
ist, das Netztau einzurollen. 
Der friedvollen Stimmung von 
Himmel und Meer steht in der 
Darstellung der Küstenland­
schaft bei Vietri das Bedrohli­
che der Naturgewalten gegen­
über. Mit angespannter Kraft 
ziehen die Fischer ihr Boot aus 
dem Wasser, das die finster in 
das Himmelsblau einbrechen­
de Wetterfront in schäumende 
Bewegung versetzt hat. 

Angesichts Rebells Darstel­
lungen der sturmbewegten 
See wurde schon zu seiner Zeit 
der Vergleich mit Joseph Ver-
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net (Avignon 1714-1789 Pa­
ris) gezogen, dessen Hauptmo­
tive neben Hafenbildern Mee­
resstürme mit Schiffskatastro­
phen waren . Rebell wird Ge­
mälde Vernets, der von 1734-
1753 in Rom gewirkt hat, ge­
kannt haben, deren Themati­
sierung des Kampfes des Men­
schen mit den Mächten der 
Natur romantischen Empfin­
dungen der eigenen Zeit ent­
sprach . Allerdings weicht bei 
Rebell gemäß seines künstleri­
schen Anspruchs auf »Natur­
wahrheit« die barock inszenier­
te Dramatik Vernets einer eher 
nüchternen Beobachtung der 
optischen Erscheinungsformen 
des Phänomens Sturm. Be­
zeichnend hierfür ist eine Be­
merkung des italienischen Kriti­
kers Zambroni. Zu dem er­
wähnten Gemälde >> Mee­
ressturm an der Küste von 
Fusaro << schrieb er 1820 im 
>>Giornale Arcadico << , der Ma­
ler habe diese Sturmkatastro­
phe wie ein Philosoph empfun­
den, denn er drücke sie mit je­
ner Einfachheit aus, die ihr zu­
käme. Eine sachliche Tendenz 
modifiziert auch Rebells Verar­
beitung seines zweiten künstle­
rischen Vorbildes Claude Lor­
rain (Champagne bei Mire­
court 1600-1682 Rom) , des­
sen Vorliebe für Sonnenauf­
und Untergänge er teilte. 
Während Lorrain mit seinen 
Küstenlandschaften den Be­
trachter in ferne mythische Ge­
stade entrückt, schildert Rebell 
dieses Elysium als Hier und 
Jetzt des einfachen und natur­
verbundenen Lebens der italie­
nischen Fischer im strahlenden 
Glanz der südlichen Sonne. Re­
bell vergegenwärtigt in seiner 
Entwicklung den Standpunkt 
der nachromantischen Künst­
lergeneration. Im Rahmen der 

Österreichischen Landschafts­
schule gilt er als einer der Vor­
läufer der sachlichen Wirklich­
keitsauffassungvon Künstlern 
wie Waldmüller. 

ln Rom war Rebell seinerzeit 
einer der gesuchtesten Land­
schaftsmaler. Seine Auftragge­
ber entstammten höchsten ge­
sellschaftlichen Kreisen . Nicht 
nur der Österreichische Kaiser, 
auch König Ludwig I. von Bay­
ern kaufte seine Bilder und die 
Aristokratie folgte dem Bei­
spiel dieser Potentaten. Jeder 
wollte ein Seestück Rebells be­
sitzen und oft mußte erbe­
stimmte Motive mehrfach wie­
derholen . Die beiden vorlie­
genden Seestücke wurden von 
einem Mitglied der englischen 
Hocharistokratie erworben , 
von Elizabeth Foster, Duchess 
of Devonshire (1759- 1824). 
Sie war die Tochter von Frede­
rick August Hervey, 4. Earl of 
Bristol und Bischof von Derry, 
der sich während seiner zahl­
reichen Romaufenthalte als 
recht sinnenfroher und zudem 
großzügiger Kunstmäzen her­
vorgetan hatte. Seine Tochter 
Elizabeth , die in zweiter Ehe 
mit dem 5. Duke of Devonshire 
verheiratet war und als Herzo­
gin einen ansehnlichen politi­
schen Einfluß ausübte , ver­
brachte im Alter neun Jahre in 
Rom, wo sie gemeinsam mit 
angesehenen Gelehrten die Al ­
tertumsforschung förderte und 
sich eine Sammlung mit Wer­
ken deutschrömischer Künstler 
zulegte. 

Ursula Peters 

Jakob Philipp 
Hackert: 
Ideal­
landschaft mit 
J uno-Tempel 
aus Agrigent 

Als Leihgabe der Stadt Nürn­
bergerhielt das GNM das Ge­
mälde >> Ideallandschaft mit 
Juno-Tempel aus Agrigent<< 
(1794) von Jakob Philipp 
Hackert (Prenzlau/Uckermark 
1737-1807 Florenz). Hackert 
studierte Malerei an der Berli ­
ner Akademie bei LeSueur. Rei­
sen führten ihn zunächst nach 
Schweden und Frankreich, be­
vor er sich 1768 in Rom und 
1770 schließlich in Neapel nie­
derließ. Reisen nach Sizilien, 
Oberitalien und die Schweiz 
folgte 1786 die Ernennung 
zum Hofmaler in Neapel. Hier 
wurde auch Goethe einer sei­
ner Schüler. Ab 1799 lebte der 
Künstler in Florenz. 

Hackert wurde als Veduten­
maler geschätzt, wobei seine 
Gemälde als topographisch ge­
naue Ansichten italienischer 
Landschaften galten. Denn sei­
ne realistische Wiedergabe 
und seine Detailgenau igkeit 
machten seine >> zusammen-
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